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VORWORT DES INTENDANTEN
Als ich am 19. Mai 2009 zum Intendanten der Salzburger Festspiele gewählt wurde und die erste Freude über diese für mich völlig überraschende Wahl verklungen war, musste ich mir zuerst darüber klar werden, wie meine Vorstellungen mit der organisatorischen, finanziellen und vor allem künstlerischen Wirklichkeit der Salzburger Festspiele in Einklang zu bringen seien. 

So hatte ich als Bewunderer und kritischer Beobachter der Salzburger Festspiele das Gefühl, dass im Opernbereich zu viele Wiederaufnahmen das Programm bestimmten und darunter die Einmaligkeit und Außergewöhnlichkeit eines Festspielsommers zu leiden haben. 

EINMALIGKEIT DER SALZBURGER FESTSPIELE

Ich bin überzeugt, dass ein Festspiel jedes Jahr einmalig sein sollte. Das heißt, dass die Premieren nur in dem jeweiligen Jahr gespielt werden. Dies wird die Erwartungshaltung auf jedes Festspieljahr wesentlich steigern. Wiederaufnahmen, die ich im Einzelfall nicht ausschließen möchte, machen für mich nur dann Sinn, wenn das gleiche Team, das die Aufführung erarbeitet hat, diese auch weiter betreut. 
Eine Neuproduktion anstelle einer Wiederaufnahme auf die Bühne zu bringen kostet etwa 650.000 bis 800.000 Euro mehr, um Bühnenbild, Kostüme, die Gagen für Regisseur, Bühnen- und Kostümbildner zu finanzieren. Drei Neuproduktionen statt Wiederaufnahmen kosten somit ca. 2 bis 2,4 Millionen Euro. 

Gestatten Sie mir, Ihnen einen kleinen Einblick in die Budgetsituation von 2011 zu geben. Um zu einem ausgeglichenen Ergebnis zu kommen, musste die Kunst bei einer Subvention von 13 Millionen Euro und Sponsoren- und Förderererlöse von 8,5 Millionen, einen Deckungsbeitrag von ca. 1,5 Millionen erwirtschaften. Das heißt, dass die Kartenerlöse aus den Veranstaltungen 1,5 Millionen höher sein mussten als die künstlerischen Ausgaben. Wenn ich jetzt drei Neuproduktionen statt Wiederaufnahmen herausbringe, müssen 2012 anstelle von 1,5 nun 3,5 bis 4 Millionen Euro mehr erwirtschaftet werden. Dazu kommt noch die jährliche Lohnkosten-Steigerung von 0,4 bis 0,5 Millionen Euro, die in den letzten zehn 

Jahren nur zweimal angeglichen worden ist. 
NEUORIENTIERUNG 

Mit anderen Worten: würden wir nicht eine Neuorientierung der Salzburger Festspiele durch Direktorium und Kuratorium in Angriff nehmen, müssten wir jedes Jahr aufgrund der Kostensteigerung eine Produktion wegstreichen, um von der bisherigen Budgetbasis von 2011 weiterhin die 1,5 Millionen Euro Deckungsbeitrag aus der Kunst garantieren zu können. Bei Beibehaltung des alten Konzepts würden die Salzburger Festspiele bald nicht mehr neu produzieren können. 

Wir haben uns in den vergangenen zwei Jahren intensiv um neue Geldgeber bemüht und auch die bisherigen Hauptsponsoren gebeten, den neuen Kurs mitzutragen. Die Ausgangsüberlegung war folgende: Sollte es gelingen, etwa 4 bis 5 Millionen Euro mehr durch Sponsorengelder und Kartenerlöse zusätzlich aufzubringen, werden wir in der Lage sein, die Latte dorthin zu legen, wo sie meiner Ansicht nach für die Salzburger Festspiele infolge ihres Anspruchs als bedeutendstes Festival der Welt liegen muss. 
Allerdings werden auch die Subventionsgeber nicht daran vorbeikommen, die Tariflohnerhöhung zukünftig wieder auszugleichen, da sonst Jahr für Jahr aus Sponsoring und Kartenerlösen ein immer größerer Betrag aufgebracht werden muss, andernfalls ein Schrumpfen des Festivals nicht zu verhindern ist. 
NEUES GELD ALS INVESTITON IN DIE KUNST

Auf den Nenner gebracht lautet unsere Politik also: Neues Geld generieren, das in vollem Umfang zur Investition in die Kunst eingesetzt wird. 
Selbstverständlich ist es so, dass die Konzentration auf Neuproduktionen für die großen Dirigenten äußerst attraktiv ist – insbesondere in den Projekten mit den Wiener Philharmonikern. Ich plane, dieses Orchester durch vier Opernpremieren und fünf verschiedene Konzertprogramme ins Zentrum der Festspiele zu stellen. Ich bin deshalb sehr dankbar, dass sich das Orchester – als ich die Pläne der ersten drei Jahre präsentierte – sofort bereit erklärt hat, einen neuen Vertrag abzuschließen, der seine Präsenz in Salzburg deutlich erhöht. 
JÄHRLICH EINE OPERN-URAUFFÜHRUNG ab 2013

Ich sehe es als eine wesentliche Aufgabe der Salzburger Festspiele, im Bereich der zeitgenössischen Musik wichtige Signale zu setzen und möchte von 2013 bis 2016 jährlich eine Opern-Uraufführung auf die Bühne bringen. Da wir heute diese vier 

Auftragskompositionen bereits vergeben und durch Beiträge von Sponsoren finanziert haben, sind wir diesem Wunsch deutlich näher gekommen. 
ENGAGEMENT FÜR ZEITGENÖSSISCHE MUSIK

Im Konzertbereich werden wir die außergewöhnliche Linie unserer Vorgänger in Bezug auf das Engagement für zeitgenössische Musik fortsetzen. In diesem Jahr heißen die Schwerpunkt-Komponisten Bernd Alois Zimmermann – mit der Aufführung seiner Oper Die Soldaten und den Konzerten um diese Oper herum –, Heinz Holliger, der zwei Auftragswerke für diesen Festspielsommer komponiert, sowie Witold Lutosławski, dessen Werke u.a. von den Berliner Philharmonikern und dem Cleveland Orchestra präsentiert werden. 

OUVERTURE SPIRITUELLE

Einen neuen Schwerpunkt möchte ich in Salzburg mit geistlicher Musik setzen. Die Idee zu dieser Ouverture spirituelle, zu der ich sie schon fünf Tage früher nach Salzburg bitte, ging gewissermaßen von der Stadt selbst aus, die mit ihren wunderschönen Kirchen geradezu prädestiniert dafür ist, den liturgischen Werken, die zunächst aus den ihnen zugedachten sakralen Räumen in den Konzertsaal verbannt und von dort immer mehr an den Rand gedrängt wurden, wieder mehr Aufmerksamkeit zu widmen. Und viele namhafte Dirigentenpersönlichkeiten wie Sir John Eliot Gardiner, der zum Auftakt auf meinen persönlichen Wunsch Haydns Creation dirigiert, sowie Claudio Abbado, den wir mit dieser Programmidee wieder nach Salzburg zurückholen können, haben uns dabei unterstützt. Für Nikolaus Harnoncourts Aufführung von Mozarts Missa longa werden die alten Gobelins aus der Entstehungszeit dieser Werke wieder im Dom aufgehängt und somit die ursprüngliche Akustik wiederhergestellt. 
Wir wollen uns aber nicht nur auf die katholische und protestantische Tradition beschränken, sondern in jedem Jahr eine andere Konfession und deren Musik zu uns einladen und in Diskussionsveranstaltungen nicht nur das Thema Musik und Religion, sondern auch das Verhältnis der Konfessionen untereinander miteinander erörtern. Im Jahr 2012 soll die jüdische Religion im Vordergrund stehen. 
In den Konzertprogrammen, die unser Leiter der Konzerplanung Matthias Schulz mit mir mit viel Liebe gestaltet hat, war es uns wichtig, Querverbindungen einmal unter den verschiedenen Konzertreihen selber herzustellen wie auch Bezüge zu den Opern- und Schauspielaufführungen zu kreieren. Künstlerschwerpunkte sollen sich durch die Programme der nächsten Jahre ziehen. 
Das Motto lautet: lieber mit wenigen viel als mit vielen wenig. 
SALZBURGER PFINGSTFESTSPIELE mit CECILIA BARTOLI

Wie bereits angekündigt, wird Cecilia Bartoli die künstlerische Leitung der Pfingstfestspiele übernehmen, und das vorgelegte Programm hat begeistert. Cecilia Bartoli wird jedes Jahr im Sommer weitere fünf Vorstellungen der jeweils für Pfingsten in Salzburg neu produzierten Oper singen. 2012 ist es Händels Giulio Cesare in Egitto. 
OPER, KONZERT und SCHAUSPIEL als EBENBÜRTIGE SPARTEN

Ebenbürtig neben den Opern- und Konzertveranstaltungen steht natürlich das Schauspielprogramm, das sich Schauspielchef Sven-Eric Bechtolf ausgedacht hat. Es war mir ein großes Anliegen, meine Festspieljahre mit ihm zusammen erleben zu dürfen. Er hat sich mit der gleichen Begeisterung wie ich auf seine neue Aufgabe gestürzt, und ich bin sicher, dass sich dieser großartige Schauspieler und Regisseur auch als ein höchst erfindungsreicher Schauspiel-Intendant erweisen wird. 
KINDER- und JUGENDAKTIVITÄTEN ERWEITERN

Besonders am Herzen liegt mir, in den kommenden Jahren spartenübergreifend Akzente in den Veranstaltungen für unsere jüngsten Besucher zu setzen. Zum einen wird es speziell für Kinder bearbeitete Fassungen von Opern geben (2012 Die Zauberflöte), zum anderen wird dafür gesorgt werden, dass Kinder sich während des Opernbesuchs ihrer Eltern zeitgleich dieses Werk selber spielerisch erarbeiten – Opera viva! 
ERSTER SALZBURGER FESTSPIELBALL am 1. September 2012 

Noch ein Hinweis zum Abschluss der Festspiele. Wir wollen diesen jeweils besonders glanzvoll gestalten. Um Sie zu animieren, entweder länger zu bleiben oder wieder zu kommen. Es wird deshalb Opernpremieren geben, die eigens in den letzten 14 Tagen herauskommen, sowie ein eindrucksvolles Orchesterfinale – und am jeweils letzten Samstag den jährlich stattfindenden Festspielball, auf dass Sie noch einen wunderbaren Festspielausklang in Salzburg genießen können. 
Nach einem großen Galadinner in der Residenz wollen wir in die Felsenreitschule ziehen, und dort wird nach einem kleinen Konzert mit großen Stars die festliche Eröffnung mit den Jungherren und -damen in langer Salzburger Tracht vor sich gehen. Bitte tragen Sie sich den 1. September 2012 als Pflichttermin in Ihren Kalender ein. Für diesen Tag stehen wir sogar mit dem Heiligen Petrus bezüglich des Wetters in hoffnungsvollen Verhandlungen. 
Abschließend möchte ich allen Künstlerinnen und Künstlern ganz herzlich danken, dass sie uns in unserem ersten Jahr so tatkräftig unterstützen. Ich möchte Ihnen versprechen, dass wir alle nichts unversucht lassen, Ihren Festspielbesuch ereignisreich zu gestalten. Vertrauen Sie uns, geben Sie uns eine Chance und kommen Sie voller Neugierde zu den Festspielen 2012! 

256 Aufführungen in 45 Tagen an 16 Spielorten

Das Programm der Salzburger Festspiele 2012 bietet 256 Veranstaltungen an 16 Spielorten in den drei Sparten Oper, Konzert und Schauspiel. 
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DIE OPER

WOLFGANG A. MOZART: DIE ZAUBERFLÖTE 
Der Erfolg eines Intendanten der Salzburger Festspiele wird auch daran gemessen, ob er beispielhafte Mozart-Aufführungen zustande bringt. Aus mehreren Gründen war die Entscheidung, mit Mozarts Zauberflöte zu beginnen, zwingend: An erster Stelle stand die Zusage von Nikolaus Harnoncourt, in diesem Sommer die Mozart-Produktion zu übernehmen und diese auf historischen Instrumenten zu erarbeiten.
Harnoncourt wird die Zauberflöte erstmalig in der Klangwelt des Concentus Musicus Wien und erstmals in Salzburg zu Gehör bringen. Gezeigt wird die Neuproduktion in der Felsenreitschule. Die Inszenierung übernimmt Jens-Daniel Herzog, das Bühnenbild gestaltet Mathis Neidhardt, die die Architektur des Raumes aufgreifen und miteinbeziehen. 

Es singen u.a.: Julia Kleiter und Bernard Richter (Pamina / Tamino), Mandy Fredrich (Königin der Nacht), Georg Zeppenfeld (Sarastro), Elisabeth Schwarz und Markus Werba (Papagena / Papageno).

EMANUEL SCHIKANEDER / PETER von WINTER: 
DAS LABYRINTH oder der KAMPF mit den ELEMENTEN

Der zweyte Theil der ZAUBERFLÖTE

2012 jährt sich der Todestag von Emanuel Schikaneder zum 200. Mal. Dieser gab dem damals in Wien hoch gefeierten bayerischen Komponisten Peter von Winter das Werk zur Komposition. Regisseurin Alexandra Liedtke und Bühnenbildner Raimund Orfeo Voigt zeigen die seinerzeit ungeheuer erfolgreiche Oper in Anknüpfung an die Tradition als Volkstheater im Residenzhof, der zu diesem Zweck eine neue mobile Überdachung erhält.
Ivor Bolton dirigiert das Mozarteumorchester Salzburg und den Salzburger Bachchor. Die Sänger sind u.a.: Malin Hartelius und Michael Schade (Pamina / Tamino), Julia Novikova (Königin der Nacht), Christof Fischesser (Sarastro). 
RICHARD STRAUSS: ARIADNE AUF NAXOS 
Die erste Opernpremiere der Wiener Philharmoniker zeigt ein bekanntes Werk in ungewohntem Gewand. Richard Strauss’ Ariadne auf Naxos in der Urfassung. Die Kombination von Oper, Schauspiel und Ballett, wie sie die „Ur-Ariadne“ aufweist, ist sicherlich nur im Rahmen eines Festivals möglich. Sven-Eric Bechtolf führt Regie in der Ausstattung von Rolf und Marianne Glittenberg und hat Molières Schauspiel Der Bürger als Edelmann, das der Oper damals vorausging, nicht nur adaptiert, sondern auch die nachkomponierte Ballettmusiken wieder eingefügt, die Heinz Spoerli choreographieren wird. 
Am Pult ist Daniel Harding. Es singen und spielen u.a.: Emily Magee (Primadonna/Ariadne), Elena Moşuc (Zerbinetta), Jonas Kaufmann / Roberto Saccà (Tenor/Bacchus), Peter Matic (Haushofmeister), Thomas Frank (Der Komponist), Michael Rotschopf (Hofmannsthal).
GIACOMO PUCCINI: LA BOHÈME

2012 wird Puccinis Oper zur Erstaufführung bei den Salzburger Festspielen gelangen und es soll ein glanzvolles Debüt sein: Daniele Gatti dirigiert die Wiener Philharmoniker, das Sängerensemble um Anna Netrebko und Piotr Beczala ist Massimo Cavalletti, Nino Machaidze, Carlo Colombara und Alessio Arduini. Für die szenische Umsetzung zeichnet der junge italienische Regisseur Damiano Michieletto mit seinem Team. Koproduziert wird La Bohème mit Salzburgs Partnerstadt Shanghai und dessen Grand Theatre. 
BERND ALOIS ZIMMERMANN: DIE SOLDATEN

Mit großer Intensität hat sich Ingo Metzmacher immer wieder mit dieser “Jahrhundert-Oper” auseinandergesetzt und wird diese erstmals dirigieren. Im ersten Jahr, in dem noch keine Oper in Auftrag gegeben werden konnte – kein Komponist wäre rechtzeitig fertig geworden – vertreten Die Soldaten die Uraufführungsposition. Inszenieren wird der lettische Regisseur Alvis Hermanis, der zu den wichtigsten internationalen Theaterschaffenden der Gegenwart gehört. 
Es spielen die Wiener Philharmoniker. Die Sänger sind u.a.: Alfred Muff, Laura Aikin, Tanja Ariane Baumgartner, Cornelia Kallisch, Gabriele Beňačková, Matthias Klink. 
GEORGES BIZET: CARMEN 

Bei der Neueinstudierung der Carmen von den Osterfestspielen leitet Sir Simon Rattle die Wiener Philharmoniker. Die Inszenierung übernimmt Aletta Collins, die mit ihrer Herkunft aus dem Tanztheater gerade für diese Oper prädestiniert ist. Magdalena Kožená ist Carmen, Genia Kühmeier die Micaela und Jonas Kaufmann singt den Don José. 
GEORG FRIEDRICH HÄNDEL: GIULIO CESARE IN EGITTO 

Als letzte szenische Oper dieses Sommers gelangt die für die Pfingstfestspiele 2012 von Moshe Leiser und Patrice Caurier neu inszenierte Händel-Oper Giulio Cesare auf die Bühne. An der Seite von Cecilia Bartoli singen die beiden Countertenöre Andreas Scholl und Philippe Jaroussky sowie Anne Sofie von Otter. Giovanni Antonini dirigiert seinen Giardino Armonico. 
KONZERTANTE OPERNAUFFÜHRUNGEN 

GEORG FRIEDRICH HÄNDEL: TAMERLANO

Mit Händels Meisterwerk Tamerlano wird eine zweite Barockoper präsentiert. Plácido Domingo übernimmt die Partie des Bajazet. Erstmals wird er dafür mit einem Originalklangensemble zu hören sein: den Musiciens du Louvre, geleitet von Marc Minkowski. Die Titelpartie singt Bejun Mehta.

WOLFGANG A. MOZART: IL RE PASTORE
Mit Il re pastore steht eine der weniger bekannten Mozart-Opern auf dem Programm. William Christie wird sie mit dem Orchestra La Scintilla der Oper Zürich zur Aufführung bringen, wo sie im Sommer 2011 gezeigt wurde. Nicht zuletzt die Gestaltung der Partie Alexander des Großen durch Rolando Villazón hat Intendant Alexander Pereira überzeugt, dieses Kleinod  im Haus für Mozart auf die Bühne zu bringen. 
YOUNG SINGERS PROJECT 
Ein Kulturengagement der Credit Suisse
Mit dem Young Singers Project haben die Salzburger Festspiele 2008 eine Plattform zur Förderung des sängerischen Nachwuchses geschaffen. Bei internationalen Vorsingen wurden junge Sängerinnen und Sänger für das Young Singers Project 2012 ausgewählt, um im Rahmen dieses Stipendiums in Salzburg mit Festspielkünstlern zu arbeiten. Der Unterricht umfasst nicht nur musikalische Aspekte, sondern auch szenische Proben, Sprachcoaching und die Erweiterung des Repertoires. Diese Begegnungen und der Praxisbezug im Rahmen des Festivals machen das YSP zu einem Förderprogramm mit internationalem Modellcharakter. 

Die Mitglieder des Young Singers Project gestalten die Aufführungen von Opera viva sowie Die Zauberflöte für Kinder (siehe Jugendfolder) und wirken in Produktionen der Festspielsaison 2012 mit.

Öffentliche Meisterklassen mit Thomas Hampson, Christa Ludwig, Michael Schade und Helmut Deutsch. Im Abschlusskonzert am 19. August 2012 stellen sich die jungen Sänger dem Publikum vor. 
Die Young Singer 2012:

Maria Celeng (24), slowakische Sopranistin, Preisträgerin des Wettbewerbs „Neue Stimmen“, eine Sängerin die das Publikum zu verzaubern weiß

Anat Edri (23), Silbersopran aus Israel 

Olga Pudova (29), war Solistin der Akademie für junge Sänger am Mariinski-Theater in St. Petersburg, ein Koloratursopran der Sonderklasse

Valda Wilson (27), australische Sopranistin, Mitglied des Jungen Ensembles der Semperoper Dresden, ein leuchtender Sopran

Adriana di Paola (24), Italienerin mit samtigem Timbre zwischen Mezzo und Contralto 

Hagar Sharvit (24), aus Israel stammende Mezzosopranistin mit Hingabe für Barock und Mozart

Andreas Früh (28), aus der Schweiz stammender, bombensicherer C-Tenor

Manuel Günther (27), deutscher Tenor aus Schwerin, studiert in Dresden, ein junger Peter Schreier

Clemens Kerschbaumer (29), ein österreichischer Tenor, der auch in Operette und Wiener Lied beheimatet ist

Mauro Peter (24), Tenor, gebürtig aus Luzern, studiert an der Musikhochschule in München, eine Mozartstimme mit einem samtenen Timbre

Paul Schweinester, ein außergewöhnlicher Tenor aus Tirol, erster Vertrag an der Volksoper Wien

Philippe Sly (22), kanadischer Bariton, in fünf Sprachen singendes Multitalent

Philippe Spiegel (22), der österreichische Bariton war Papageno in Christian Böschs Festival in Chile, ein Papageno aus dem Bilderbuch

Zoltan Nagy (28), ungarischstämmiger Bassbariton, geboren in Rumänien, studierte an der Universität Mozarteum Salzburg, hatte schon einen Anfängervertrag an der Wiener Staatsoper, eine wunderschöne Stimme

Jan Stava (21), unser Bassbaby, der junge tschechische Bass sang bereits Osmin am Ständetheater in Prag

David Steffens (28), ein echter, deutscher Bass aus Bayern, studierte am Mozarteum Salzburg, Mitglied des Internationalen Opernstudios am Opernhaus Zürich 

Ausführliche Biographien unter www.salzburgerfestspiele.at/ysp
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DAS KONZERT

OUVERTURE SPIRITUELLE
Die OUVERTURE SPIRITUELLE, in der geistliche Werke aus der Feder katholischer und protestantischer Komponisten jedes Jahr auf solche einer anderen Weltreligion treffen werden, wird durch eine von John Eliot Gardiner dirigierte Creation von Joseph Haydn eröffnet.

Im Auftaktjahr 2012 wird zudem der jüdische Glaube, prominent vertreten mit drei Konzerten des Israel Philharmonic Orchestra unter Zubin Mehta, fokussiert. Mozart, dessen Schaffen immer im Zentrum der Festspiele seiner Geburtsstadt zu stehen hat, kehrt u.a. mit einer Sakramentslitanei und der Missa longa in den Dom zurück, in dem wir mit Erlaubnis des Dommuseums die historischen Gobelins aufhängen dürfen, um dort dieselbe Akustik zu erzielen, die Mozart vorfand, als er seine Messen musizierte. Nikolaus Harnoncourt leitet für dieses Ereignis seinen Concentus Musicus Wien und den Arnold Schoenberg Chor. Prominent verbunden mit der OUVERTURE SPIRITUELLE sind auch die Wiener Philharmoniker, die in ihrem ersten Konzertprogramm unter Valery Gergiev Strawinskys Psalmen-Symphonie zur Aufführung bringen. Mit der Messe solennelle von Berlioz knüpfen die Philharmoniker unter Riccardo Muti diesen Faden zu einem späteren Zeitpunkt weiter. Unter seinem künstlerischen Leiter Claudio Abbado gibt das 2004 gegründete Orchestra Mozart sein Festspieldebüt. Das Programm vereint Mozarts früheste bekannte Messe, die Waisenhausmesse aus dem Jahr 1768, mit Schuberts letzter Komposition dieser Gattung. 
Die OUVERTURE SPIRITUELLE strahlt auch in folgende Zyklen hinüber:

WIENER PHILHARMONIKER
Die Wiener Philharmoniker bilden mit vier Opernproduktionen und ihrem Konzertzyklus das Zentrum der Salzburger Festspiele. Ihre Konzerte führen sie diesmal nicht nur ins Große Festspielhaus, sondern – in kleiner Besetzung – auch in den Großen Saal des Mozarteums. 

Eine Brücke zur OUVERTURE SPIRITUELLE schlägt jenes Werk, das die Reihe der Philharmonischen Konzerte eröffnet: Valery Gergiev dirigiert Strawinskys ebenso ungewöhnliche wie eindringliche Psalmen-Symphonie, die aus der Vertonung von drei alttestamentarischen Psalmen besteht. Von russischen Komponisten stammt auch das übrige Programm: Modest Mussorgskis Lieder und Tänze des Todes erklingen ausnahmsweise mit einer hohen Stimme, dem russischen Tenor Sergei Semishkur. Den Abschluss bildet Sergej Prokofjews Fünfte Symphonie.

Die von Mariss Jansons dirigierten Konzerte sind der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts gewidmet: Bereits im Don Juan nach Nikolaus Lenau bewies der 24-jährige Richard Strauss seine ganze Meisterschaft in der Gattung der symphonischen Dichtung. Gegenübergestellt wird diesem die Erste Symphonie eines prominenten Verfechters der absoluten Musik: Johannes Brahms. Dazwischen die von der Atmosphäre des Tristan durchtränkten Wesendonck-Lieder von Richard Wagner mit der schwedischen Sopranistin Nina Stemme.

Riccardo Muti nimmt sich neben den symphonischen Dichtungen Les Préludes und Von der Wiege bis zum Grabe von Franz Liszt der Messe solennelle des erst 20-jährigen Hector Berlioz an: Obwohl dieser behauptete, er hätte die Partitur bis auf einen Satz zerstört, wurde 1992 eine Abschrift des Werks entdeckt. 

Mit zwei musikalischen Meilensteinen kehrt Bernard Haitink nach Salzburg zurück. Beethovens Viertes Klavierkonzert ermöglicht ein Wiedersehen mit dem amerikanischen Pianisten Murray Perahia, dem 2011 der Ehrenpreis der deutschen Schallplattenkritik verliehen wurde. Der zweite Teil des Konzerts gilt Bruckners unvollendet gebliebener Neunter Symphonie.

Eine Besonderheit bildet das Konzertprogramm im Rahmen der Reihe SALZBURG CONTEMPORARY vom 21. August 2012. Denn hier präsentieren sich die Wiener Philharmoniker in Kammerbesetzung: Zwischen Alban Bergs Kammerkonzert und der ein weites Ausdrucksspektrum durchwandernden Gran Partita von Mozart gelangt ein Auftragswerk der Salzburger Festspiele zur Uraufführung, das auf die Mozart’sche Serenade rekurriert: Komponist ist Heinz Holliger, der das gesamte Konzert auch als Dirigent leiten wird.  

SALZBURG CONTEMPORARY
Im Mittelpunkt unserer Reihe SALZBURG CONTEMPORARY wird jeweils der Komponist stehen, der von den Salzburger Festspielen ab 2013 mit einem Opernauftrag betraut ist. Rund um die Uraufführung werden dessen Werke in größerem Rahmen vorgestellt und von anderen Komponistenpersönlichkeiten aus dem Umfeld flankiert. 

2012 liegt der Schwerpunkt auf Bernd Alois Zimmermann, Witold Lutosławski und Heinz Holliger. Zimmermanns Oper Die Soldaten, in der er gegen Unterdrückung und Unrecht „ankomponierte“, vertritt 2012 gewisser Maßen die Uraufführungsposition. Zugleich verbindet sich die häufige Bezugnahme des Komponisten auf religiöse Themen mit der OUVERTURE SPIRITUELLE. 
Ein Beispiel dafür ist die Ekklesiastische Aktion, die mit dem NDR Sinfonieorchester unter Christoph Eschenbach zur Aufführung gelangen wird. Zimmermanns gegen Rassismus gerichtetes Trompetenkonzert Nobody knows de trouble I see“ ist Zentrum des von Heinz Holliger gestalteten Konzertes mit dem RSO Wien, in dem sich alle drei Komponisten, die wir in SALZBURG CONTEMPORARY 2012 porträtieren, begegnen. 
Holligers Atembogen für Orchester, das ihm von Lutosławski gewidmete Doppelkonzert für Oboe, Harfe und Streichorchester sowie dessen Konzert für Violoncello und Orchester stehen auf dem Programm. 

Das Klangforum Wien setzt in zwei Konzerten in der Kollegienkirche ebenfalls den Akzent auf Zimmermann und Lutosławski, wobei deren Werke mit denen von Berio, Boulez, Dallapiccola, Eisler, Ligeti und Strawinsky konfrontiert werden. Die Folk Songs von Berio werden dabei von Elīna Garanča interpretiert.

Lutosławski ist zudem prominent in drei Konzerten unserer GASTORCHESTER vertreten: Das Cleveland Orchestra unter Franz Welser-Möst stellt Lutosławskis Konzert für Orchester und sein Konzert für Klavier und Orchester mit Krystian Zimerman als Solisten den sechs sinfonischen Dichtungen Má vlast (Mein Vaterland) von Dvořáks Landsmann Bedřich Smetana gegenüber.  Die Berliner Philharmoniker unter Sir Simon Rattle bringen Lutosławskis Symphonie Nr. 3 zu Gehör.

Heinz Holliger war Bernd Alois Zimmermann eng verbunden. Darüber hinaus ist er als Interpret, Komponist, Forscher und Deuter ein uomo universale und in all diesen Eigenschaften konnten wir ihn für SALZBURG CONTEMPORARY gewinnen. So gelangt sein Scardanelli-Zyklus, der noch nie in Salzburg aufgeführt wurde, in der Kollegienkirche unter seiner Leitung als Ganzes zur Wiedergabe. 

Das Zehetmair Quartett, als künstlerisches Kraftzentrum eines ausgedehnten Kammerkonzertes, verbindet u. a. Holligers Drei Skizzen für Violine und Viola, geschrieben in der Skordatur von Mozarts Sinfonia Concertante KV 364, mit der von ihm angeregten Uraufführung eines Werkes von Gustav Friedrichsohn, den es zu entdecken lohnt. Auch das Oboenquartett von Elliott Carter, das Oboenquartett von Mozart und das Streichquartett Nr.2 von Holliger, das Carter gewidmet ist, sind Bestandteil dieses Konzerts.

Heinz Holliger haben wir dazu animiert, ein Werk in Bezug auf die bereits erwähnte Sinfonia Concertante zu komponieren, das im Rahmen einer MOZART MATINEE aus der Taufe gehoben wird. Georg Friedrich Haas komponierte im Auftrag der Salzburger Festspiele das Orchesterwerk ... e finisci già?, das von Mozarts Hornkonzert KV 412 inspiriert ist und seine Uraufführung unter der Leitung von Michael Gielen – ebenfalls in einer MOZART MATINEE – erleben wird.

Eingebunden in SALZBURG CONTEMPORARY sind selbstverständlich auch die Wiener Philharmoniker: In einem Konzert im Großen Saal der Stiftung Mozarteum wird ein neues Werk Heinz Holligers mit Mozarts Gran Partita „kontrapunktiert“ und durch Alban Bergs Kammerkonzert für Klavier und Geige mit 13 Bläsern ergänzt.

Thomas Zehetmair, Thomas Demenga und Ruth Killius widmen sich den großen Solosonaten von Bernd A. Zimmermann für Violine solo (Hommage à Bach), für Violoncello solo und für Viola solo und stellen diesen Solowerken von Johann S. Bach und Giacinto Scelsi gegenüber.
Im FAMILIENKONZERT leitet Johannes Kalitzke das oenm • oesterreichisches ensemble für neue musik in einer Aufführung von Bernd A. Zimmermanns Die fromme Helene von Wilhelm Busch – ein „Rondo popolare“ für Sprecher und Ensemble – und Friedrich Cerhas 1. Keintate für mittlere Stimme (Chansonnier) und Instrumente.
ÜBER DIE GRENZE / DVOŘÁK-SCHWERPUNKT / 
ZYKLUS HAGEN QUARTETT
Die D-Dur-Messe von Antonín Dvořák bildet den Auftakt zu unserer Reihe ÜBER DIE GRENZE, die Dvořák und tschechische Komponisten in den Mittelpunkt stellt und deren Werke mit denen von Bach, aber auch von Brahms, Liszt, Messiaen, Mantovani, Reimann und Schubert in Dialog setzt.
Die Brücke vom geistlichen zum weltlichen Schaffen schlagen Magdalena Kožená mit Dvořáks Biblischen Liedern und Matthias Goerne mit einem Dvořák-Brahms-Liedprogramm. 
Weiters sind zahlreiche Perlen von Dvořáks Kammermusik zu hören: die Zypressen werden sowohl in der frühen Vokal-Fassung wie auch in der späteren Streichquartettversion aufgeführt, sein Es-Dur-Klavierquartett, seine romantischen Stücke für Cello und Klavier und sein A-Dur-Klavierquintett werden in zwei Konzerten durch Werke seiner Landsleute Josef Suk, B. Martinů, Leoš Janáček und Bedřich Smetana beleuchtet. Es fehlt auch nicht Dvořáks Dumky-Trio, das vom Trio Wanderer interpretiert wird.
Dvořáks Amerikanisches Streichquartett, Janáčeks Streichquartett Intime Briefe und Schuberts Streichquartett Der Tod und das Mädchen stehen bei zwei Aufführungen mit dem Hagen Quartett auf dem Programm, die Tanz mit Kammermusik verbindet. Die Choreografie dafür stammt von Heinz Spoerli, den diese Konstellation immer wieder zu außergewöhnlichen Abenden inspirierte.

Das Hagen-Quartett, dem in jedem Sommer ein eigener Zyklus anvertraut wird, ist darüber hinaus in einem Konzert zu hören, in dem es sich mit weiteren namhaften Solisten zusammenfindet, um Schönbergs Kammersinfonie op. 9, die Daniel Harding dirigieren wird und Mozarts Klarinettenquartett mit Sabine Meyer aufzuführen. Außerdem beginnt das Hagen-Quartett in diesem Sommer mit den beiden ersten Teilen seiner Gesamtaufführung von sämtlichen Streichquartetten Beethovens.

BEETHOVEN ZYKLUSÜBERGREIFEND
Ebenso wie die Werke Bachs, Mozarts, Dvořáks und die unserer drei SALZBURG CONTEMPORARY-Komponisten wird auch das Schaffen Beethovens in diesem Sommer gleichsam zyklusübergreifend porträtiert. 
Beethovens drei Konzerte für Klavier und Orchester Nr. 3, 4 und 5 musizieren: Radu Lupu mit Christoph Eschenbach und dem Schleswig-Holstein Festival Orchester, Murray Perahia als Solist mit den Wiener Philharmonikern unter Bernard Haitink und Rudolf Buchbinder mit Zubin Mehta und dem Israel Philharmonic Orchestra. 
Maurizio Pollini ist mit Beethovens drei letzten Klaviersonaten zu erleben.

Wie bereits erwähnt, beginnt das Hagen Quartett in diesem Sommer mit den beiden ersten Teilen seiner Gesamtaufführung von Beethovens Streichquartetten und Leonidas Kavakos wird mit Enrico Pace an drei Abenden sämtliche Beethoven’sche Sonaten für Violine und Klavier aufführen.
Daniel Barenboim bringt mit seinem West-Eastern Divan Orchestra Beethovens Symphonie Nr. 5 und 6 zu Gehör. 

Mit András Schiff sind an einem Abend sowohl Johann Sebastian Bachs Goldberg-Variationen als auch Beethovens Diabelli-Variationen zu erleben.

CAMERATA SALZBURG zum 100. GEBURTSTAG von SÁNDOR VÉGH

Erinnern wollen wir in diesem Sommer auch an einen der begnadetsten und für Salzburg überaus wichtigen Mozart-Interpreten: Sándor Végh, der mit seiner Camerata Academica neue Interpretationsmaßstäbe setzte, wäre am 17. Mai 2012 hundert Jahre alt geworden. Im Gedenken an den großen Musiker werden seine engsten Freunde und musikalischen Wegbegleiter in zwei groß angelegten Konzerten Werke von Bach und Mozart bzw. Schubert und dem mit Végh befreundeten Béla Bartók zur Aufführung bringen. 
Meisterkurse Open Chamber Music

Gleichfalls dem Gedenken an den vor 15 Jahren verstorbenen Sándor Végh sind drei Meisterkurse gewidmet, in denen Meisterschüler des – von Végh 1972 gegründeten – International Musicians Seminar Prussia Cove Kammermusikwerke von Mozart und Schubert unter der Leitung von Steven Isserlis und András Schiff erarbeiten.

LIEDERABENDE / SOLISTENKONZERTE 

Als Liedinterpreten sind 2012 Elīna Garanča, Magdalena Kožená, Thomas Hampson, Matthias Goerne, Juan Diego Flórez und José Carreras zu hören. 
Thomas Quasthoff widmet sich als Erzähler gemeinsam mit Michael Volle und Helmut Deutsch Johannes Brahms’ Die schöne Magelone.
Im Rahmen der Solistenkonzerte ist Krystian Zimerman mit einem ausgedehnten Debussy-Programm - taggenau am 22. August 2012 zu dessen 150. Geburtstag – zu erleben. Daniel Barenboim gestaltet erstmals einen dreiteiligen Schubert-Zyklus mit dessen letzten drei Klaviersonaten. Darüber hinaus gibt es Solistenkonzerte mit Pinchas Zuckerman, András Schiff, Maurizio Pollini und Murray Perahia, die sich in ihren Abenden immer wieder auf die Programmschwerpunkte im Konzert beziehen. 
MOZART-MATINEEN

Auch weiterhin steht Mozarts Œuvre im Zentrum der Matineen und außergewöhnliche Solisten interpretieren – zum Teil seltener gespielte – Werke des Mozart’schen Werkkatalogs. Eine Erweiterung erfährt die Reihe allein schon durch die zeitliche Ausdehnung: In der Festspielsaison 2012 stehen nicht weniger als sieben Matinee-Programme zur Auswahl. Zugleich spiegeln sich in den Mozart-Matineen die dramaturgischen Leitlinien des Konzertprogramms wider. Die ersten beiden Matinee-Wochenenden sind in die OUVERTURE SPIRITUELLE eingebunden und präsentieren Sakralwerke Mozarts. Und in zwei weiteren Programmen verbindet sich Zeitgenössisches – Auftragswerke von Heinz Holliger und Georg Friedrich Haas – im Dialog mit Mozarts Musik unter dem Motto SALZBURG CONTEMPORARY.

Das Mozarteumorchester Salzburg wird dirigiert von Christopher Hogwood, Ivor Bolton, Adam Fischer, Heinz Holliger, Michael Gielen und Marc Minkowski.
Nestlé and Salzburg Festival YOUNG CONDUCTORS AWARD

Dies ist eine Initiative von und ein weiteres Projekt in der Partnerschaft zwischen Nestlé und den Salzburger Festspielen sowie deren Jugendförderung. 2012 wird der mit € 15.000,– dotierte Preis zum dritten Mal vergeben. Die diesjährige Preisträgerin ist die 26-jährige Mirga Gražinytė-Tyla aus Litauen. Sie überzeugte am Award Concert Weekend (28. und 29. April 2012) in der Felsenreitschule die internationale Jury unter dem Vorsitz von Ingo Metzmacher in einem Konzert mit der Camerata Salzburg.
„Es war eine ganz knappe Entscheidung. Ausschlaggebend war die größere Entschlossenheit und Klarheit“, so Metzmacher. 
Besondere Berücksichtigung bei der Entscheidungsfindung kam – neben dem klassisch-romantischen Repertoire – der Interpretation zeitgenössischer Werke zu. 
Mirga Gražinytė-Tyla dirigiert am 12. August das Gustav Mahler Jugendorchester. Als Solist konnte der Pianist Adrius Zlabys gewonnen werden.
www.salzburgfestival.at/nestle_yca

INTERNATIONALE GASTORCHESTER / GROSSES FINALE
Der Festspielball wird in der letzten Woche umrahmt von zahlreichen großen Konzertaufführungen.
Neben zwei Liederabenden mit Juan Diego Flórez und José Carreras und einer Mozart Matinee mit Marc Minkowski, Ildar Abdrazakov und Dmitry Korchak sind – allein ab dem 23. August – folgende Orchester zu Gast bei den Salzburger Festspielen: 
Das London Symphony Orchestra unter Valery Gergiev mit Sergej Prokojews Soluschka (Aschenbrödel), mit dem der Komponist den überwältigenden Erfolg von Romeo und Julia wiederholen konnte: eine prachtvolle Partitur, die selbst ohne Tanz in ihren Bann schlägt. 

Rund um die Premiere von Händels Giulio Cesare musiziert Il Giardino Armonico unter Giovanni Antonini sämtliche Brandenburgische Konzerte von Johann Sebastian Bach.

Die Berliner Philharmoniker und Sir Simon Rattle stellen Lutosławskis Dritten Symphonie vor und mit Yefim Bronfman Brahms’ groß angelegtes Zweites Klavierkonzert, das formale Meisterschaft und tiefe Empfindung vereint. 
Das Cleveland Orchestra und sein Music Director Franz Welser-Möst knüpfen mit zwei rein slawischen Programmen an die Reihe ÜBER DIE GRENZE an. Im Zentrum steht Bedřich Smetanas Zyklus Mein Vaterland.

Nach 25 Jahren kehrt das Gewandhausorchester Leipzig nach Salzburg zurück. Unter der Leitung von Riccardo Chailly widmet es sich Mahlers Sechster Symphonie – seiner sogenannten „Tragischen“. Gerade Musiker haben das Werk seit jeher besonders geschätzt. So urteilte bereits Alban Berg lapidar: „Es gibt nur eine VI. – trotz der Pastorale.“  

Die Erste Symphonie von Mahler – einem Komponisten, der Mariss Jansons ganz besonders nahesteht – verdankt ihre Besonderheit nicht zuletzt der ursprünglichen Konzeption als symphonische Dichtung. Jansons dirigiert das Concertgebouworkest Amsterdam. Leonidas Kavakos ist der Solist in Bartóks Zweiten Violinkonzert, das neoklassizistische Tendenzen mit folkloristischen Elementen vereint.

Daniel Barenboim, Musikdirektor der Mailänder Scala, bringt 2012 Orchestra e Coro del Teatro alla Scala erstmals nach Salzburg: Am Programm steht Verdis Messa da Requiem mit dem Solistenquartett Anja Harteros, Elīna Garanča, Jonas Kaufmann und René Pape, das den geistlichen Rahmen unseres Konzertprogramms schließt.
Alexander Pereira & Matthias Schulz
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AUFTRAGSWERKE / URAUFFÜHRUNGEN 2012
 
23. Juli 2012, 20.00 Uhr, St. Peter

            

Johannes M. Staud: Infin che'l mar fu sovra noi richiuso (Und dann schlug das Meer über uns zusammen), Auftragswerk der Salzburger Festspiele, Uraufführung
            Wolfgang A. Mozart: Messe c-Moll KV 427

 

            Christiane Karg, Martina Janková, Michael Schade, Christof Fischesser
            accentus
Camerata Salzburg

            Laurence Equilbey Dirigentin 

 

Eine Veranstaltung der Stiftung Mozarteum Salzburg in Zusammenarbeit mit den 
Salzburger Festspielen

 
11. und 12. August 2012, 11.00 Uhr, Stiftung Mozarteum – Großer Saal

           
Luigi Dallapiccola: Piccola musica notturna (1954)
            W. A. Mozart: Sinfonia concertante für Violine, Viola und Orchester Es-Dur KV 364

Heinz Holliger: Janus – Doppelkonzert für Violine, Viola und kleines Orchester, Auftragswerk der Salzburger Festspiele, Uraufführung
            Wolfgang A. Mozart: Serenade G-Dur KV 525 – eine kleine Nachtmusik

 

            Thomas Zehetmair, Violine

            Ruth Killius, Viola

            Mozarteumorchester Salzburg

            Heinz Holliger, Dirigent

 

 
13. August 2012, 19.30 Uhr, Stiftung Mozarteum – Großer Saal

           
Wolfgang A. Mozart: Oboenquartett F-Dur KV 370

            Elliott Carter: Oboenquartett (2001)

            Heinz Holliger: Drei Skizzen für Violine und Viola (2006)

Gustav Friedrichsohn: From Darkness on a Shadowed Path für Violine und Viola (2011/12), Auftragswerk der Salzburger Festspiele, Uraufführung
            Heinz Holliger: Streichquartett Nr. 2 (2007) – To Elliott Carter

            Robert Schumann: Streichquartett Nr. 1 a-Moll op. 41/1

 

            Heinz Holliger, Oboe
            Zehetmair Quartett
  

25. und 26. August, 11.00 Uhr, Stiftung Mozarteum – Großer Saal

            
Wolfgang A. Mozart: Symphonie Es-Dur KV 543

            Wolfgang A. Mozart: Konzert für Horn und Orchester D-Dur KV 412

            Georg Friedrich Haas: „… e finisci già?“ 

Auftragswerk der Salzburger Festspiele, Uraufführung
            Wolfgang A. Mozart: Symphonie g-Moll KV 550

 

            Zoltán Mácsai, Horn

            Mozarteumorchester Salzburg

            Michael Gielen, Dirigent
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DAS SCHAUSPIEL

VORWORT 

Ich freue mich sehr, Ihnen zum ersten Mal das Schauspielprogramm der Salzburger Festspiele vorstellen zu dürfen. Und weil es eben ein erstes Mal ist, erlaube ich mir, den so einfachen wie grundsätzlichen Gedanken zu erläutern, der uns bei der Gestaltung des Programms – neben allen komplexen inhaltlichen und strukturellen Erwägungen – geleitet hat: 
Wir glauben, dass Festspiele feiern sollten. Nicht sich selbst, sondern das Theater. 

Die feierliche Auseinandersetzung mit der Sache an sich ist ihr Auftrag. Darin unterscheidet sich ihr Anliegen von den berechtigten Interessen anderer Veranstaltungen. 
Festspiele sind die Sonntage des Theaters, wenn ihr Programm exemplarisch ist. 
Dies kann aber nur erreicht werden, wenn es die Polyphonie von unterschiedlichsten Künstlern/innen, Werken, Interessen und Spielarten nicht nur zulässt, sondern befördert und bewusst repräsentiert, denn wie alles lebendige ist auch das Theater vielgestaltig und widersprüchlich und entzieht sich – gottlob – allen Vereinheitlichungen. Es ähnelt ja vor allem denen, die es betreiben, um sich und uns in ihm zu spiegeln. Überdies steht es mit uns in der Zeit und wird, wie wir, von der Zeit nicht nur gegründet und bestimmt, sondern zu gleich bestätigt oder verworfen, gewiss aber – immer neu – überwunden. 

Die alten Griechen, sagt Nietzsche, waren oberflächlich – aus Tiefe. In diesem Sinne bekenne ich mich gerne zu einer Oberflächlichkeit, die sich an der Schönheit dieser Polyphonie, auch nur um ihrer selbst Willen, erfreuen kann. 

Es wird also in den Programmen, die ich für die Salzburger Festspiele gestalten darf, keine inhaltlichen, formalen oder ästhetischen Schmalführungen geben, sondern Produktionen, die, auch aus sehr entfernten Positionen, miteinander in einem natürlichen Dialog stehen. 

Was auch die Prämisse jeder einzelnen Arbeit sein mag, wenn sie konsequent behandelt und kenntlich gemacht, leidenschaftlich und virtuos vorgetragen wird, wenn sie ihr Publikum erreichen will und erreicht, wenn sie es berühren will und berührt, wird sie – wenigstens – berechtigt sein. 

Ich hoffe, dass uns viele solcher Aufführungen gelingen, um für das Theater zu zeugen, um das Theater zu feiern. Denn dies scheint mir die schönste Aufgabe derer, die für „Festspiele“ verantwortlich sein dürfen. Und damit zu den so unterschiedlichen Künstlern und Produktionen des Festspielsommers 2012. 
Sven-Eric Bechtolf
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KONZEPT SCHAUSPIEL

Absichtserklärungen, vor allem wenn sie sich auf künstlerische Arbeit und Programmatik beziehen, fallen meist ein wenig abstrakt aus und müssen es sich überdies gefallen lassen, früher oder später an der Realität gemessen zu werden – an der Qualität der entstandenen Arbeiten nämlich. Ob die dann einer postulierten Programmatik entsprechen, ist zweitrangig. In erster Linie wird es darum gehen, ob sie gelungen sind. 

Eine gewisse Zurückhaltung steht daher dem um sein Programm Werbenden gut zu Gesicht.

Diese Zurückhaltung gebe ich hoffentlich nicht auf, wenn ich bekenne, dass wir uns in der Vorbereitung auf Salzburg intensiv mit einem Gründer der Festspiele beschäftigt haben, mit Max Reinhardt – natürlich! 

Würde ich sehr verkürzt beschreiben müssen, worin seine Faszination- besonders im Zusammenhang mit der Programmgestaltung- auf uns besteht, würde ich sagen: Er war ein feiertäglicher Mann. Er suchte nach – und nicht nur seine Theaterprojekte beweisen es – dem Außerordentlichen, dem Nichtalltäglichen. 

„Zauberer“ hat man ihn genannt und verzaubern wollte er auch. Immer „eine handbreit über dem Boden“ sollte sein Theater sein. Seine Gegner unterstellten ihm daher Eskapismus, sahen in ihm einen Weltflüchtigen, der sich ins Theater hinüber gerettet hatte und nun die Welt aussperrte um, ungeachtet aller Realitäten, ungestört weiter zu spielen. 

Es mag daran etwas Wahres sein, aber meiner Ansicht nach wollte Reinhardt, gelegentlich auch um den Preis der so genannten Zeitgenossenschaft, das Rätsel „Leben“ und seinen Protagonisten – den ewig irrenden und blinden Menschen – „feiern.“ Oder wie sein Dramaturg und Mitstreiter Egon Friedell es ausdrückte: „Alle Kunst ist Verherrlichung!“

Wer in Salzburg arbeitet, kann und soll sich, meiner Ansicht nach, dieser Reinhardtschen Emphase und „Feiertäglichkeit“ nicht verschließen. 

Was oder wen sollen die Festspiele aber feiern?  

Natürlich nicht sich selbst, sondern das Theater. Die feierliche Auseinandersetzung mit der Sache an sich ist ihr Auftrag. Darin unterscheidet sich ihr Anliegen von den berechtigten Interessen anderer Veranstaltungen. Festspiele sind die Sonntage des Theaters, wenn ihr Programm exemplarisch ist. 

Dies kann aber nur erreicht werden, wenn es die Polyphonie von unterschiedlichsten Künstler/innen, Werken, Interessen und Spielarten nicht nur zulässt, sondern befördert und bewusst repräsentiert. 

Um bei dieser hoffnungsfrohen Offenheit aber nicht in Beliebigkeit zu verfallen, haben wir dem Programm eine innere Struktur verordnet, die im Wesentlichen aus zehn Schwerpunkten besteht: 

1. Wir wissen: Alle Projekte und Pläne die wir haben, stehen und fallen mit der Qualität der Künstler. 

Der erste und gewichtigste unserer Programmpunkte muss es also sein, herausragende Künstler für die Festspiele zu gewinnen.

2. Ein weiterer, sich ebenfalls in allen Sommern fortsetzender Programmschwerpunkt, sollen die großen Stücke des Kanons sein. Der Grund dafür liegt auf der Hand: Sie bilden das Bezugsystem unseres Theaterverständnisses, sie sind die Navigationspunkte an denen wir unsere Positionen bestimmen können. Sie müssen uns daher weiterhin interessieren und ihre Evidenz für jede Generation neu beweisen dürfen. 

3. Ein weiteres Interesse unseres Programms, muss der Förderung junger, möglichst österreichischer Autoren gelten.

Sie sind Gegenwart und Zukunft des Theaters und öffnen ihm am weitesten die Türen zu seiner Zeit.  

Wir wollen, aufgrund unserer Verantwortung als eines der repräsentativsten Kulturinstitutionen in Österreich, versuchen, uns auf eine nationale Auswahl zu beschränken. Außerdem wünschen wir uns, dass der jeweilige Autor auch Festspielschreiber des jeweiligen Sommers wird, so dass wir später eine hoffentlich fünfbändige Chronik vorlegen können.

Dafür ist eine Zusammenarbeit mit dem Salzburger Verlag Jung & Jung verabredet, dem wir für sein Interesse und Entgegenkommen an dieser Stelle danken.

4. Ein nächster Schwerpunkt sollen die so genannten Kreationen werden, von uns erdachte, Sparten überschreitende oder verbindende Unternehmungen. 

Dies sollen Projekte sein, die im Theateralltag nicht ohne weiteres realisierbar sind, und die eigens und so exklusiv wie möglich von und für die Festspiele konzipiert werden.

5. Ein anderer, ebenfalls langfristig angelegter Programmpunkt, wird die Einbindung internationaler Produktionen und Künstler sein. Salzburg ist seinem Anspruch nach ein internationales Festival, um diesen Ruf zu behaupten, ist es notwendig in einem fruchtbaren Austausch mit anderen Theatertraditionen und Formen zu stehen. 

6.  Ein ebenfalls auf Dauer angelegter Programmpunkt wird ein Stück für Kinder sein. Nicht nur  weil sie das Publikum von morgen sind. Das Theater kann für Kinder eben so wichtig und beflügelnd sein wie spielen und lernen. Wir alle werden uns vermutlich noch sehr genau an unsere ersten Theaterbesuche und ihre prägenden Eindrücke auf uns erinnern. Idealerweise werden diese Kinderstücke auch Erwachsenen jeden Alters Freude machen.

7. Ein neuer Bestandteil unseres Programms wird das Figurentheater sein.

Der das ganze Theaterspiel konstituierende Vorgang der Illusion und Desillusion wird kaum irgendwo deutlicher als in dieser zunächst so naiv erscheinenden Verabredung. 

Das Theater ist auf die Phantasie des Publikums angewiesen, in ihr bildet sich das eigentliche Ereignis ab. Alles Theater ist daher in gewissem Grade unsichtbar und eine fein gesponnene Interaktion zwischen Bühne und Parkett. Beide Partner in diesem Dialog – Künstler und Publikum – können versagen. Theaterschaffende sind sie beide, Akteur und Zuseher, und beide sind auf die Verfeinerung ihrer Wahrnehmung angewiesen. Die Festspiele könnten, gerade mit dem Figurentheater, ein sinnliches Beispiel dieses Dialogs geben.

8. Aufgrund der großzügigen Unterstützung von Montblanc, wird das uns sehr am Herzen liegende Young Directors Project weiterhin bestehen.

Wir wollen in Zukunft mit dem YDP einen ausgeglichenen Weg zwischen Förderung und Präsentation beschreiten. Wir werden daher sowohl bestehende und bereits erfolgreiche Produktionen zeigen, als auch interessante, aber noch nicht sehr arrivierte Künstler fördern. Wir haben daher vor, jährlich zwei Stücke zu produzieren und zwei Inszenierungen einzuladen, die sich bereits vor einem kritischen Publikum bewährt haben.

Gelegentlich werden wir außerhalb des Wettbewerbs Produktionen einladen, die auf besonders exemplarische Weise Aufbruch und Suche verkörpern, auch wenn sie nicht mehr den Alterskriterien des Reglements entsprechen.

Wesentlich für das Gelingen des YDP wird eine auf die jungen Künstler gezielte Aufmerksamkeit sein. Daher planen wir in Zusammenarbeit mit dem Innsbrucker Büro für Kommunikation und Gestaltung. CIRCUS ein eigenes Magazin mit dem Namen „Close Up“, das tatsächlich eine „Großaufnahme“ der jungen Künstler ermöglichen soll. Auch dieses Projekt wird dankenswerter Weise von Montblanc unterstützt.

Der neunte, ebenfalls auf jeden Festspielsommer ausgerichtete Programmpunkt wird eine dramaturgische Anknüpfung und Querverbindung zum Opern- und Konzertprogramm sein, um eine Vertiefung wichtiger und zentraler Positionen im Spielplan zu erreichen.

Natürlich können sich all die genannten Punkte verknüpfen und gelegentlich in Eins fallen. Etwa wenn ein österreichischer Autor ein Singspiel schreibt, das von einem spanischen Regisseur im YDP uraufgeführt wird. Dies freilich ein ganz aus der Luft gegriffenes Beispiel.

Der zehnte, jedes Jahr wiederkehrende, Programmpunkt ist natürlich der Jedermann. 

Wir möchten die erst 2010 neu überarbeitete Inszenierung von Christan Stückl, mit Nicholas Ofczarek in der Titelrolle, noch weiter zeigen.

Das zentrale Thema des „Jedermanns“ ist unserer Meinung nach das „Memento mori,“ selbstverständlich eingebunden in die religiösen Vorstellungen unserer abendländischen Gesellschaft. Oder anders ausgedrückt: Wir fürchten uns nicht vor der konfessionellen Anbindung des Stückes. Es handelt sich nun einmal um ein – wenn auch nachempfundenes – Mystery- oder Morality-Play, dies lässt sich nicht verschleiern, warum auch. 

Zudem glauben wir, dass der darin noch lebendige Atem Reinhardts identitätsstiftend für die gesamten Festspiele sein kann. 

Für uns hat die Saison 2012 längst begonnen, und ich nutze diese kleine Erklärung, um mich bei allen Mitarbeitern der Salzburger Festspiele für ihre Unterstützung zu bedanken, besonders aber bei meiner persönlichen Mitarbeiterin Constanze Albert, der Leiterin des Schauspielbüros, und unserem Dramaturgen David Tushingham. 

Ebenso geht mein Dank an Alexander Pereira, der uns diese Aufgabe vertrauensvoll übertragen hat und natürlich an Helga Rabl-Stadler, deren freundschaftliche Unterstützung und sachkundiger Rat unsere Arbeit so erleichtert.

Sven-Eric Bechtolf
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DAS SCHAUSPIEL

Heinrich von Kleist: PRINZ VON HOMBURG
Vaterland und Königshof: Kleist nannte sein Stück „vaterländisch“, widmete es der Schwägerin des Königs und ließ es seine Kusine bei Hof einreichen. Er hatte eigens ein Sujet aus der preußischen Geschichte gewählt: die Schlacht bei Fehrbellin, in der das damalige Brandenburg 1675 die Schweden besiegte und den Grundstein zum Aufstieg als kontinentale Macht legte. Und er schloss sein Stück mit der Zeile: „In Staub mit allen Feinden Brandenburgs!“ – Aber der Hof schwieg.

Das war im September 1811. Zwei Monate später beging Kleist Selbstmord. Erst zehn Jahre später war die erste Aufführung in Berlin geplant – und wurde verboten. Als es 1828 dort endlich zur Aufführung kam, wurde es nach drei Vorstellungen auf Geheiß des Hofes abgesetzt – mit dem Hinweis, dass das Stück „niemals wieder gegeben werden soll“ ...
…Natur und Geist: In Prinz und Kurfürst steht sich der menschliche Dualismus von Vernunft und Trieb, Sittlichkeit und Sinnlichkeit gegenüber. Indem der Prinz sich dem Urteil des Kurfürsten unterwirft, scheint die Rationalität des Gesetzes zu siegen, aber alles, was das Stück bis dahin dagegen aufgewendet hat, wird doch nicht vergessen, im Gegenteil, der ich-verlorene Schwärmer, der Prinz, hinterlässt den stärkeren Eindruck. Zu Recht trägt das Stück seinen Namen als Titel; er ist der Held.

Wenn Kleist ein dem Königshof genehmes Stück schreiben wollte, ist ihm das gründlich misslungen. Dafür ist es ein Meisterwerk über die Zerrissenheit des Menschen geworden, das gerade in dem, was dem Hof missfiel, seine Modernität beweist.                   Wolfgang Wiens
Heinrich von Kleist: PRINZ VON HOMBURG

NEUINSZENIERUNG, Salzburger Landestheater
Regie: Andrea Breth, Bühnenbild: Martin Zehetgruber
Es spielen: Peter Simonischek, Andrea Clausen, Pauline Knof, Udo Samel, August Diehl, Hans-Michael Rehberg, Roland Koch u.a.
Henrik Ibsen: PEER GYNT
Zu Gast: LA TEMPÊTE in der Fassung von Irina Brook 
nach W. Shakespeare
Irina Brooks Nationalität ist das Theater. Als Künstlerin, die in Theatern beiderseits des Atlantiks gleichermaßen beheimatet ist, die am Théâtre du Soleil und beim Festival in Avignon inszeniert und Frankreichs bedeutendste Auszeichnung für Regie, den Prix Molière, erhalten hat, deren Muttersprache jedoch Englisch ist, erscheint ihr der Wechsel zwischen Sprachen, Kulturen und Theaterformen so natürlich wie das Atmen.

Peer Gynt folgt dem Titelhelden um die ganze Welt und zurück nach Hause, von der grünen Jugend bis ins graue Alter. Obwohl als dramatisches Gedicht verfasst, ohne besondere Rücksicht auf die praktischen Anforderungen der Bühne zu nehmen, enthält Ibsens erstes Meisterwerk eine wahre Fülle an dramatischem Material, etwa wenn Peers impulsives Verhalten und seine Unersättlichkeit ihn Hals über Kopf durch eine Reihe heimischer und mythischer Welten treiben, durch Wahnvorstellungen und Irrsinn, durch Szenen der Liebe, des Todes und der Trolle. Ausgehend von traditionellen norwegischen Volkserzählungen, weist Ibsens Porträt dieser überlebensgroßen Figur über seine bisweilen schneidende Kritik eines Volkscharakters hinaus und wird so zu einem der einflussreichsten Narrative des 19. Jahrhunderts: von Reisen, Kolonisierung und unternehmerischem Genie – und vom seelenlosen Individualismus dahinter.

Für die Salzburger Festspiele wird Irina Brook eine Neuproduktion von Peer Gynt in englischer Sprache schaffen, mit einem für sie typischen internationalen Ensemble vielgestaltiger darstellerischer Herkunft.

Henrik Ibsen: PEER GYNT
In einer englischen Fassung von Irina Brook (mit deutschen Übertiteln)

NEUINSZENIERUNG, Perner-Insel Hallein, Regie: Irina Brook, Bühnenbild: Noëlle Ginefri
Um eine breitere Sicht auf Irina Brooks Arbeit zu ermöglichen, werden wir auch Gastvorstellungen ihrer Inszenierung von La Tempête (Der Sturm) zeigen, einer üppig komischen Version von Shakespeares letztem großen Stück, in der Prospero als Zauberer in der Küche auftritt, als Inhaber eines italienischen Restaurants. Diese Produktion – von nur fünf Schauspielern in französischer Sprache gespielt – verwendet Elemente des Zirkus, des Slapstick und der Clownerien: eine frische und lebhafte Interpretation dieser bewegenden Geschichte über Vater und Tochter, über Zauberei, die Macht der Elemente und Rache – und eine großartige Darbietung an körperlicher Schauspielerei und virtuoser Koordination.

Zu Gast: LA TEMPÊTE

In einer französischen Fassung von Irina Brook nach William Shakespeare (mit deutschen Übertiteln), Gastspiel, Perner-Insel Hallein, Regie: Irina Brook, Bühnenbild: Noëlle Ginefri
Händl Klaus / Franui: MEINE BIENEN. EINE SCHNEISE
Auftragswerk der Salzburger Festspiele / Uraufführung
Vaterlos sind die Bienen: Königin und Arbeiterinnen bilden ihren sammelwütigen Staat, ein großes Matriarchat. – Allein mit der Mutter lebt Lukas im Wald. Sein Vater ist ihm unbekannt; das Kind ist zwar im Weitsprung begabt, aber die Sprünge gehen ins Leere: Hartnäckig schweigt seine Mutter auf Fragen nach dem Unbekannten, der sich längst in Lukas zeigt – im gewaltbereiten Kind, das da nach Mutters Plan von der Natur erzogen wird. Dieses Kind, in Phantomschmerz gehalten, muß sich wehren, und also greift „die Natur“:

Asche stiebt auf, als Lukas daherspringt. Hier hat es schrecklich gebrannt; weiß und wüst liegt der riesige Tatort – die verhaßte Natur ist getroffen. Vierzehn Bienenstöcke standen am Waldrand; jetzt, von unbekannter Hand zerstört, glosende Stümpfe, rufen sie mit Peter einen gründlichen Inspektor, in Lukas’ Augen den möglichen Vater, auf den – heimlich geschmiedeten? – Plan: einen Ermittler – der Mutter verbunden? – in eigener Sache?

Als auch Wim, der Wanderimker, „noch so ein Vater“, gewesener Häftling, erscheint, setzt die große, von allen ersehnte Suchbewegung ein. Alle sind dabei verdächtig: mögliche Täter, wie sie sammeln und reden. Aus ihren Spuren, die weit zurück reichen, und den Schlüssen, die sie ziehen, entsteht ein zitterndes Bild, von Bienen erwidert – die sie umkreisen.

Händl Klaus

Händl Klaus (*1969 in Rum/Tirol) 
Die Kleine Vogelkunde (ORF) wurde als Hörspiel des Jahres 1996 ausgezeichnet. Für den Erzählband (Legenden) erhielt er den Rauriser Literaturpreis und den Robert-Walser-Preis. Beim Filmfestival in Locarno 2008 erhielt er für seinen Film März den Leoparden für den besten Erstlingsfilm. 2004 wurde Händl Klaus von Theater heute zum besten Nachwuchsautor und 2006 zum Dramatiker des Jahres gewählt. 
Franui ist der Name einer ganz bestimmten Almwiese im kleinen, 1402 Meter über dem Meer gelegenen Osttiroler Dorf Innervillgraten, in dem die zehn Musiker von Franui großteils aufgewachsen sind. Für das Stück Meine Bienen. Eine Schneise von Händl Klaus verbindet sich Franuis einmalige Klangbatterie erstmals mit einem Knabensopran. Die musikalischen Vorgänge im Bienenstock – vom hellen Gesang der Königin bis hin zum metallischen Klang von Schlagwerk, das der Imker beim Einfangen eines Bienenschwarms zuweilen in die Hand nimmt – dienen Franui als Grundlage für die Erfindung einer musikalischen Welt, in der Vertrautes verdunkelt erscheint und Fernes plötzlich in die Nähe rückt.

Händl Klaus / Franui: MEINE BIENEN. EINE SCHNEISE
URAUFFÜHRUNG, Salzburger Landestheater
Regie: Nicolas Liautard. Es spielen: André Jung, Stefan Kurt, Brigitte Hobmeier, ein Sängerknabe

Theatre-Rites: MOJO
Stell dir vor, du warst noch nie im Theater. Mojo ist die perfekte Aufführung, um damit anzufangen, ein Theater-Geher zu werden. Und solltest du schon angefangen haben – keine Sorge, du bist auch willkommen.

Unter der mitreißenden künstlerischen Leitung von Sue Buckmaster hat das in London beheimatete Ensemble Theatre-Rites das Theater für Kinder und Familien verwandelt. Viele ihrer Vorstellungen sind für ein Publikum gemacht, das nur wenig Theatererfahrung hat. Sie kreieren ein starkes, sinnliches Theater, ein Theater mit nur wenigen Worten, das aber Musik, Licht und Bewegung nutzt, um dynamische, prägende Begegnungen zu schaffen. Ein solches Theater ist Fest und Offenbarung zugleich; wie von Zauberhand verwandeln sich Gegenstände und nehmen menschliche Züge an, und alltägliche Orte werden zu Schauplätzen wunderbarer Abenteuer.

Theatre-Rites bietet Kindern Theaterformen, die sonst eher auf Erwachsene abzielen – und Erwachsenen außergewöhnliche Theatererfahrungen, die auch für ein junges Publikum geeignet sind. In Zusammenarbeit mit anderen Festivals, wie dem London International Festival of Theatre, den Wiener Festwochen, dem Theater der Welt und der Ruhrtriennale, hat Theatre-Rites seine Zuschauer auf Reisen durch imaginäre Welten entführt.

Mojo* bedeutet eine andere Art von Reise. Es geht ums Erwachsenwerden, darum, „dein Mojo zu finden“, Neues über dich selbst herauszufinden und zu erkunden, wer du bist. Manchmal hat man vielleicht Angst dabei, aber dieser Prozess ist voller Freude und eine echte Befreiung.

Mojo, das heißt auch mitreißende Livemusik von Adriano Adewale und Leo Altarelli und die außergewöhnlichen tänzerischen Fähigkeiten von Arthur Pita, dessen Choreografien berühmt sind für ihren Humor und ihren charakteristischen Ausdruck.

Komm und entdecke dein Mojo!

* „Mojo“ ist ein schönes, nicht ganz einfach definierbares Wort, dessen euphorischer Klang Spaß, Kreativität und Energie andeutet.

Theatre-Rites: MOJO 
für alle Neugierigen ab 5 Jahren (ohne Worte)
Perner-Insel, Hallein

Regie: Sue Buckmaster
Mit Adriano Adewale, Leo Altarelli, Robin Beer, Rachel Donovan, Sarah Fitzpatrick, Mohsen Nouri, Simon Palmer, Tanya Richam-Odoi
Thalias Kompagnons: DAS MÄDCHEN AUS DER FEENWELT oder DER BAUER ALS MILLIONÄR nach Ferdinand Raimund
Zu Gast: KAFKAS SCHLOSS nach Franz Kafka
Das Figurentheater gehört zu den ersten und ältesten Theaterformen. Der das ganze Theaterspiel konstituierende Vorgang der Illusion und Desillusion wird kaum irgendwo deutlicher als in der scheinbar so naiven Verabredung zwischen Publikum und Spielern. Das Unbeseelte wird lebendig – durch die Phantasie beider Partner: hinter und vor der Bühne. Diese gemeinsame Leistung macht uns alle zu „Theaterschaffenden“ im schönsten und richtigsten Sinn. Daher werden wir uns bemühen, jedes Jahr eine Figurentheaterproduktion in Salzburg zu zeigen. In diesem Sommer stellen wir Thalias Kompagnons aus Nürnberg vor, die sich einem sehr österreichischen Stück widmen, Ferdinand Raimunds Das Mädchen aus der Feenwelt oder Der Bauer als Millionär. 



Sven-Eric Bechtolf

Thalias Kompagnons, Nürnberg bewegen sich mit international gefeierten Produktionen im Grenzbereich zwischen Schauspiel, Figuren- und Musiktheater. Mit ihren hintergründig-frechen Opern- und Klassikerversionen (Wagners Ring, Macbeth, Zauberflöte u.a.) eroberten sie gleichermaßen Off-Bühnen, Festivals und Staatstheater. Gastspiele führten sie u.a. zu den Wiener Festwochen und auf Theaterfestivals in über 20 Ländern in Europa, Asien, Australien und Amerika.
NEUINSZENIERUNG, Schauspielhaus Salzburg 

Konzept und Regie: Joachim Torbahn, Tristan Vogt
Puppen und Bühne: Joachim Torbahn, Komposition: Peter Fulda
Zu Gast: KAFKAS SCHLOSS. Ein Machtspielchen nach Franz Kafka. 

Koproduktion von Thalias Kompagnons mit der Tafelhalle Nürnberg 

im Schauspielhaus Salzburg
Bearbeitung und Spiel: Tristan Vogt
Regie, Bühne, Puppen: Joachim Torbahn
Licht: Sasa Batnozic
Montblanc & Salzburg Festival YOUNG DIRECTORS PROJECT
1) Tick Tock Productions / Südafrika: TRAPPED

Princess Rose Zinzi Mhlongo wurde in Witbank, Südafrika, geboren. Mit 26 gründete sie das Entertainment-Unternehmen Tick Tock Productions. 2008 machte sie ihr Regiedebüt mit Zakes Mdas And The Girls in Their Sunday Dresses am State Theatre  Pretoria. 2009 nahm sie am National Arts Festival in Grahamstown teil, 2010 arbeitete sie am Market Theatre Johannesburg und am Witbank Civic Theatre. 2010 inszenierte sie zudem 4.48 Psychosis von Sarah Kane beim National Arts Festival in Grahamstown. Zuletzt erarbeitete sie Fatima Dikes So What’s New? am Market Theatre. Princess Rose Zinzi Mhlongo ist Preisträgerin des Standard Bank Young Artist Awards for Theatre 2012.

Jeder will Freiheit. Freiheit von Schmerz, von Leid und von Vernichtung; jeder will frei sein von Regeln, frei wählen, sich frei bewegen, frei sein. In ihrer ganz eigenen Welt treffen wir auf Figuren wie Die Diva, Die Frau, Tata, Mr. Personality, Die Soldaten, Die Zwillinge; wir hören in zehn verschiedenen Sequenzen, von denen jede für sich allein stehen könnte, die Geschichten dieser zwischen der Vergangenheit und den Anforderungen der Gegenwart Zerrissenen; wir erfahren, wie sie Wege und Anleitung suchen, die Ketten abzuschütteln, die sie hindern, sich vorwärts zu bewegen. Universelle Themen werden behandelt, Themen, die das Gefühl vermitteln können, in der Falle zu sitzen – ohne Ausweg.

Den Figuren ist nicht klar, dass sie eigentlich alle Freiheit der Welt haben, alles tun, sein und haben können, was sie wollen. Doch es gibt Regeln – und manche Regeln lassen sie glauben, in einer Zwangsjacke zu stecken, die ein erfülltes Leben verhindert. Es ist eine harte Welt: Entweder sie halten sich an die Regeln oder sie machen ihre eigenen.

2) Theater Montagnes Russes / Österreich
Theater Montagnes Russes um die Regisseurin Cornelia Rainer nimmt Lenz’ gut dokumentierten Aufenthalt im Steintal zum Ausgangspunkt für ein theatrales Porträt des Dichters. Besondere Aufmerksamkeit gilt der Musik: Erstmals arbeitet Cornelia Rainer mit dem Schweizer Kollektiv Schi-lunsch-naven zusammen, bestehend aus der Musikerin Sophie Hunger und den Musikern Christian Prader und Julian Sartorius. Die Auseinandersetzung mit der eigenen Herkunft – Cornelia Rainer stammt aus den Tiroler, die Mitglieder von Schi-lunsch-naven aus den Schweizer Bergen –, den einheimischen Dialekten und dem jeweiligen Liedgut prägt die Arbeiten aller.

Jakob Michael Reinhold Lenz: Sturm-und-Drang-Dichter; unbestritten sein außerordentliches Talent, vielfach belegt sein empfindliches Gemüt. In seinen jungen Jahren noch als literarisches Genie hochgelobt, gerät Lenz im Laufe seines Lebens mehr und mehr in Vereinzelung und Isolation. Für die geistige Enge seines streng religiösen Elternhauses und seiner Heimat in Livland ein zu großer Freigeist, für die Dichtergesellschaft rund um Goethe am Hof in Weimar zu wenig elegant, zu wenig höflich, zu wenig gut angezogen, schlichtweg zu arm, bleibt Lenz zeitlebens ein „Landläufer“, ein Unbehauster und Unverstandener. 

Wenige Jahrzehnte nach Lenz’ Tod beschreibt Georg Büchner dessen Aufenthalt im Steintal, jener kargen wie eindrücklichen Landschaft. Zwanzig Tage verbringt Lenz dort im Hause des Pfarrers Oberlin. Zwanzig Tage, die zum Sinnbild einer lebenslänglichen Suche werden und in denen sich wiederkehrende Themen und Zustände verdichten: die allmähliche Verrückung der Wahrnehmung, das Einwirken der Natur, die Sehnsucht nach Gemeinschaft und Gemeinsamkeit mit den Anderen, die Zerrissenheit und Ambivalenz zwischen religiösem Wahn und Atheismus, zwischen Hybris und Selbstgeißelung, Manie und Langeweile, Traum und Wachheit. 

3 + 4) Gisèle Vienne / Frankreich: ETERNELLE IDOLE und 

THIS IS HOW YOU WILL DISAPPEAR

Gisèle Vienne (geb. 1976) ist eine französisch-österreichische Choreografin, Regisseurin und bildende Künstlerin. Sie studierte zunächst Philosophie und dann Puppenspiel an der École Supérieure Nationale des Arts de la Marionnette. 2009 choreografierte sie Éternelle Idole. Im Juli 2010 präsentierte sie ihre neueste Produktion This is how you will disappear beim Festival d’Avignon. Seit 2005 zeigt sie auch regelmäßig Fotografien und Installationen.
Im Zentrum von Éternelle Idole steht eine junge Schlittschuhläuferin, deren fragile Schönheit und Unschuld zugleich den Geist einer ermordeten Lolita zu evozieren scheint. Die Eisbahn gehört zu den magischen Orten der Adoleszenz und erweckt bei den meisten von uns sehr lebendige Erinnerungen an die Verwirrung unserer Gefühle in jener Zeit. Éternelle Idole untersucht die Spannung zwischen der Verwundbarkeit des Individuums und der strengen Disziplin, der es sich selbst unterwirft. Der kunstvolle Tanz auf dem Eis verkörpert Schönheit und Gefährdung eben dieses Widerspruchs.

This is how you will disappear. Gisèle Vienne schafft Produktionen, die von Tod, Sex und Gewalt besessen sind. Ein verstörender Kosmos zwischen Vorstellung und Wirklichkeit. „Für mich ist erotische Phantasie ein Vergrößerungsspiegel, der unser Verhalten in der Gesellschaft reflektiert – und beeinflusst. Wir alle haben unsere Exzesse, unsere Unsicherheiten, und es ist besser, sich ihnen zu stellen, als es sich in beruhigenden ,Wahrheiten‘ gemütlich zu machen. Es ist es allemal wert, seine Leidenschaften zu kennen…“

5) Zu Gast im YDP (außerhalb des Wettbewerbs)
Performance Group Tuida / Südkorea: HAMLET CANTABILE

Seit ihrer Gründung 2001 hat sich die Performance Group Tuida mit ihrer Suche nach einer neuen Theatersprache, die Puppen, Gegenstände und den menschlichen Körper als kreative Mittel einsetzt, Anerkennung sowohl bei Kritik wie auch Publikum erworben. Die Performance Group Tuida wurde von acht Absolventen der koreanischen Nationalen Hochschule der Künste gegründet. Jedes Jahr kommt eine neue Produktion heraus, mit dem Ziel, offene Stücke zu schaffen. Ihre Stücke, die die Traditionen östlicher wie westlicher Clowns verbinden, sind eine Verschmelzung phantastischer und kreativer Puppen, Masken und Musik. Ihr Stil gründet sich auf kontinuierlichem, kühnem Experimentieren. Ihre Produktionen, gleichermaßen koreanisch wie kosmopolitisch, fanden großen Beifall bei zahlreichen internationalen Festivals in Japan, China, Hongkong, Taiwan, den USA und Irland.
Ein Hamlet-Exorzismus. Ein Geisterseher, Bobyree, fand, als er durch das Tal wanderte, einen Schädel. Der Wind wehte durch den Schädel und blies eine traurige Weise. Neben dem Schädel lag ein verblichenes Notizbuch, das wohl dem Schädel gehört hatte, als er noch am Leben war. Als er im Notizbuch las, erfuhr Bobyree, dass der Schädel Hamlet geheißen hatte und nicht Abschied nehmen konnte, sondern jede Nacht in dieser Welt umherwanderte. Bobyree beschloss, einen Exorzismus zu vollziehen, um den Geist zu erlösen. – Eine komische Tragödie, von der vier Narren Kunde geben – ein heilloses Durcheinander von Puppen, Masken und Musik.

Hugo von Hofmannsthal: JEDERMANN
Grundidee: Jedermann suchte das Unendliche im Endlichen, durch Häufung des Endlichen (deshalb ist ihm, er habe noch nichts genossen, mit Companie noch so wenig fröhliche Stunden verbracht, mit Sinneslust noch so wenige selige Nächte, habe erst angefangen, Mammon sich zu unterwerfen). Nun in großer Reue sieht er, daß hier das Unendliche zu realisieren ist: im grenzenlosen Sehnen, Sich-Zerfleischen. Da tritt Weisheit vor und nimmt ihn gegen sich selber in Schutz, sagt: für den Menschen ist das Unendliche nur im göttlichen Geheimniss, im Symbol faßbar.

Hugo von Hofmannsthal, Aus den ersten Notizen, 1904
Hugo von Hofmannsthal: JEDERMANN

Wiederaufnahme, Domplatz
Regie: Christian Stückl, Bühnenbild und Kostüme: Marlene Poley 
Es spielen: Martin Reinke, Ben Becker, Nicholas Ofczarek, Elisabeth Rath, Peter Jordan, Birgit Minichmayr, Robin Sondermann, Britta Bayer, Felix Vörtler, Thomas Limpinsel, Sascha Oskar Weis, Lina Beckmann, Robert Reinagl, David Supper, Riederinger Kinder, Ars Antiqua Austria, Gunar Letzbor
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AUFTRAGSWERKE / URAUFFÜHRUNGEN 2012 im SCHAUSPIEL

 
23., 25., 27., 29., 30. und 31. August, 19.30 Uhr, Salzburger Landestheater
HÄNDL KLAUS / FRANUI: MEINE BIENEN. EINE SCHNEISE
Regie: Nicolas Liautard
Bühne: Giulio Lichtner

Kostüme: Marie Odin

Dramaturgie: David Tushingham
Komposition: Andreas Schett/Markus Kraler


Musikalische Leitung: Andreas Schett
Lichtdesign: Jérémie Papin 

Wim: André Jung
Peter: Stefan Kurt
Kathrin: Brigitte Hobmeier
Lukas: Franui Musicbanda
Franui

Musicbanda

Johannes Eder (Klarinette, Bassklarinette)

Andreas Fuetsch (Tuba)

Romed Hopfgartner (Altsaxophon, Klarinette)

Markus Kraler (Kontrabass, Akkordeon)

Angelika Rainer (Harfe, Zither, Gesang)

Bettina Rainer (Hackbrett, Gesang)

Markus Rainer (Trompete, Kornett, Gesang)

Andreas Schett (Trompete, Kornett, Gesang)

Martin Senfter (Ventilposaune, Gesang)


Nikolai Tunkowitsch (Violin)
Uraufführung · Auftragswerk der Salzburger Festspiele
31. Juli, 1., 2. und 3. August, 20.00 Uhr, republic

Montblanc & Salzburg Festival Young Directors Project

Tick Tock Productions / Südafrika: TRAPPED
In englischer Sprache, deutsche Übertitel
Regie: Princess Zinzi Mhlongo

Bühne / Kostüme: Thando Lobese

Komposition: Zimkitha Kumbaca

Choreografie: Hlengiwe Lushaba Madlala

Mit: Bennedict Bongani Masango, Thapelo J Sebogodi, Rantebeng Makapan, D’Anne Mahlangu, Nkoto Anne Keitu Malebye


Uraufführung · Auftragswerk der Salzburger Festspiele
10., 11., 12. und 13. August, 20.00 Uhr, republic

Montblanc & Salzburg Festival Young Directors Project


Theater Montagnes Russes / Österreich: JAKOB MICHAEL REINHOLD LENZ 
In deutscher Sprache, englische Übertitel
Regie: Cornelia Rainer

Bühne / Kostüme: Aurel Lenfert
Dramaturgie: Sibylle Dudek
Komposition: Schi-Lunsch-Naven

Musikalische Leitung: Christian Prader

Mit: Manfred Böll · Markus Meyer · Gertrud Roll · Karola Niederhuber · 
Jonathan Seißler · Clemens Ansorg · Christian Prader 

Uraufführung · Auftragswerk der Salzburger Festspiele
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Schauspieldirektor Sven-Eric Bechtolf

trinkt KEINEN Kaffee mit August Diehl

Sven-Eric Bechtolf: Lieber August, nimmst Du lieber einen Tee oder Kaffee?

AD: Lieber Kaffee.

SEB Du wirst bei den Salzburger Festspielen 2012 den Prinzen von Homburg spielen - ist das eine „Traumrolle“ für Dich?

August Diehl: Ja! Das ist ein Stück, das ich unbedingt spielen wollte, obwohl ich früher eigentlich den Graf Hohenzollern die bessere Rolle fand. 

SEB: An mir sind die „Prinzen“ leider so ziemlich komplett vorbeigegangen, auch Hamlet. Apropos: Siehst Du eine Verbindung zwischen diesen beiden Figuren?

AD: Eigentlich nicht. Homburg hat als Thema den Krieg, das Schicksal eines ganzen Reiches. Bei Hamlet handelt es sich, neben den ganzen politischen Verstrickungen, eher um die Geschichte einer (Königs)-Familie. Der Fakt, warum Homburg angeklagt ist, ist eigentlich eine Befehlsverweigerung. Und dieses Thema allein genommen ist für mich schon unglaublich deutsch. 

SEB: Ich habe das Stück mit Andrea Breth laut gelesen und gedacht: Wenn man jemandem erklären sollte, was das ‚deutsche Wesen“ ist, wenn es das denn überhaupt gibt - und selbst wenn es nur der Mythos des „deutschen Wesens“ wäre- dann ist es Homburg. Auf der einen Seite stehen Ordnung und Vernunft, Gesetz und Strenge - bis zum Irrwitz. Auf der anderen Seite das Irrationale, der Bereich der Seele, der plötzlich ganz licht und geradezu vernünftig und richtig wird!

 Diese beiden Welten stehen durch ihre Umkehrung in Verbindung: Antagonisten, die ineinander verwoben sind.

AD: Hamlet wie auch Homburg haben allerdings diesen Zugang zum Traum: Bei Hamlet wird man aber in dessen Visionen mitgenommen, weil der Geist ja leibhaftig auf der Bühne steht. Bei Homburg hingegen bleibt es seine innere Realität. Das ist ein großer Unterschied und auch das Spannende an der Figur.

SEB: Du drehst sehr viel, auch in den USA. Spielst Du eigentlich noch oft Theater?

AD: Das letzte Stück war ‚Major Barbara’ mit Peter Zadek in Zürich und davor O’Neills ‚Ein Mond für die Beladenen’. 

Als ich Andrea Breth traf, habe ich gedacht: Ich freue mich, aber das wird wieder ein Riesensprung – weil ich eben nicht dauernd Theater spiele. Aber ähnlich geht es mir, wenn ich nach einer Arbeit am Theater wieder vor der Kamera stehe. 

SEB: Wie würdest Du den Unterschied zwischen diesen Metiers beschreiben?

AD: Am Theater hat man das Gefühl, dass alle in diesem Raum „jetzt“ zusammen arbeiten. Beim Film erlebt man eine größere Distanz und „Einsamkeit“, die aber auch hilfreich sein kann.

SEB: Beim Drehen habe ich den Eindruck gehabt: weniger, weniger, weniger machen. Man will eine Art von Authentizität erlangen, die zwar auch kunstvoll ist, aber sozusagen en miniature, während du auf der Bühne in eine vollkommen andere Körpertemperatur, einen anderen Aggregatzustand kommst.

AD: Du erlangst andere Zustände auf der Bühne, wo du gar nicht mehr weißt, wie das passiert, was gerade passiert. Aber es ist trotzdem eine Gewöhnungssache. Ich kenne dieses Gefühl, wenn ich wechsle, die Angst, dass ich, wenn ich auf die Bühne gehe, nicht so spielen kann wie ich sonst spiele. Aber dieses wie ich “sonst spiele“, ist halt auch etwas, was immer wieder neu erfunden werden muss. Ich finde diesen Wechsel eine manchmal beängstigende Herausforderung - aber eben sehr produktiv für mich. 

SEB: Ich habe die Kollegen vom Film immer für die Fähigkeit bewundert, in kürzester Zeit voll „da“ zu sein. ...

AD: Beim Drehen muss man auf seine Kraft und seine Konzentration achten, ein Ökonomiekampf. Der ständige Wechsel zwischen Arbeit und Warten kann einen auslaugen. Wenn man eine Hauptfigur spielt, erreicht man auch einen „Zustand.“ Der zieht sich dann aber nicht über eine Vorstellung, sondern über einen Monat hin. Auf der Bühne, auch wenn es fünf Stunden wie bei unserem Don Karlos in Hamburg dauert, mache ich mir keine Gedanken um die Kraft. Es gibt zwar diesen Moment, wenn man vor der Vorstellung wie vor einem Berg steht, aber dann sage ich mir: nur an den ersten Satz denken, nur an den ersten Satz. Und wenn man den einmal hat, dann ist es einfach nur noch wie ein Tanz, der sich immer weiter dreht.  

SEB: Gibt es beim Filmemachen große Unterschiede zwischen Europa und den USA?

AD: Egal, aus welchem Land der Regisseur kommt, die Arbeitsweise ist immer abhängig von seinem Charakter. Wenn einer eine Vision hat und die enthusiastisch vermittelt, kann es unglaublich aufregend sein, dann sind alle inspiriert und haben das Gefühl, bei einer großartigen Sache dabei zu sein, was ja das Schönste ist. Es gibt Leute, die das einfach mit sich bringen, die so unkompliziert und positiv sind. Das liegt den Amerikanern wahrscheinlich mehr, weil sie als Menschen selbstbewusster sind und wissen, dass es auch um das „Auftreten“ geht. Während wir Europäer den großen Auftritt ja als Privatmenschen oder bei Regisseuren eigentlich nicht so toll finden. Wir finden Bescheidenheit besser. Bei den Amerikanern schließt sich Bescheidenheit und ein wirkungsvoller Auftritt nicht aus. Das gilt natürlich auch für die amerikanischen Schauspieler.

SEB: Die sind Medien sozialisiert! Wenn man in den USA ein Interview mit einem Feuerwehrmann oder einer Hausfrau sieht…

AD: …ist es immer als ob der Präsident spricht.

SEB: Woher denkst du, kommt das?

AD: Das ist ein schönes Thema, über das ich viel nachgedacht habe. Die Amerikaner haben im Gegensatz zu den Europäern eine Energie wie Menschen, die noch nicht so viel erlebt haben. Es hat etwas von der Ungebrochenheit eines Kindes.
SEB: Du warst an der Ernst-Busch-Schule in Berlin. Bei vielen Vorsprechen die ich gesehen habe, waren diese Schüler meistens die am besten ausgebildeten.  

AD: Ich hatte am Anfang den Eindruck an einer Sportschule zu sein: tagaus, tagein Bewegung – Fechten, Akrobatik. Und so sahen wir irgendwann dann alle auch dementsprechend aus.

 Es ging auch im Rollenstudium sehr unsentimental zu, mit Sätzen wie: ‚Nicht du da oben sollst heulen, sondern ich da unten will heulen.’ Es wurde einem klar gemacht, dass der Beruf ein Handwerk ist. Das war auch der Grund, warum ich dorthin wollte. Ich wollte keine Esoterik.

SEB: Du kommst aus einer Schauspielerfamilie. Hat dich das noch mal anders auf den Beruf vorbereitet?

AD: Ich habe keinen Vergleich. Ich glaube, dadurch, dass ich quasi im Theater aufgewachsen bin, wusste ich – im Gegensatz zu anderen im Studienlehrgang – dass es bestimmte Gebräuche im Theater gibt. Ich habe diesen Beruf sehr bewusst gewählt. Aber das will nichts heißen: viele Kollegen hatten nichts mit Theater zu tun und wurden dann tolle Schauspieler.

Mein Vater hat ja auch einen langen Weg zurückgelegt: Er war Zimmermann, mit hessischem Dialekt. Er wusste zuerst gar nicht, dass es für diesen Beruf überhaupt Schulen gibt. Für mich war Theater eine Selbstverständlichkeit und Schauspieler ein Beruf, den die Erwachsenen um mich herum ernst nahmen. 

SEB: Hast du schon am Burgtheater gespielt?

AD: Direkt nach der Schauspielschule war ich in Hamburg, dann in Dortmund für „Das Leben – ein Traum“. Danach kam ich gleich ans Burgtheater für „Die Möwe“ mit Luc Bondy. 

Am irresten war aber, als ich als junger Spund in von einem alten Garderobier gefragt wurde: ‚Herr Diehl, darf’s vielleicht ein Café sein, vor der Probe?’ Unglaublich.

SEB: Und jetzt wirst Du, nach den Festspielen, den Homburg dort spielen!

AD: Ja! Großartig!  Aber sag Du mir mal, wie die Arbeit mit Andrea Breth ist. Ihr kennt euch ja schon so lange.

SEB: Ich glaube, dass die Proben mit Andrea Breth Dir gefallen werden. Die Arbeit mit ihr habe ich jedenfalls immer als Luxus empfunden. Sie ist irrsinnig geduldig, guckt tagelang zu. 

Du hast das Gefühl, du versinkst einfach auf der Probebühne. Du fängst an dich auszubreiten und kannst dich in jede Richtung trauen. Selbst wenn man sich nichts vorgenommen hat und nicht zur Probe geht, um eine Lösung zu finden, sondern einfach um zu „forschen“ ist das völlig in Ordnung. Ich bin immer ganz erschrocken, wenn ich mit Leuten arbeite, die so schnell ein Ergebnis haben wollen. Bei Andrea Breth könntest du wahrscheinlich auch auf der Bühne übernachten und sie würde zugucken wie du schläfst- und ob du das richtige träumst.

AD: Das ist schön!

SEB:  Und sie stellt viele Fragen zur Figur. Sie ist kein Regietyrann, überhaupt nicht. Aber sie fragt. Nach acht Stunden Proben kann es sein, dass sie wissen will:  „Du, sag mal, wie reitet der eigentlich, von wem hat er das gelernt? Wie ist das nun mit seinem Pferd, spricht der mit ihm? Wie heißt es und wie lange hat er das schon?“ Und dann gehst du nach Hause und denkst, was sie denn damit gemeint hat und suchst den passenden Namen, für ein Pferd das es nicht gibt.  

Sie lässt in den Proben natürlich auch jedwede Improvisationen zu. Und bewertet zuerst mal relativ wenig.

AD: Das war mit Zadek auch so toll. Man hat manchmal bis zur Verzweiflung schon drei Wochen geprobt und er hat nicht einen Ton gesagt. Das macht einen ja erstmal wahnsinnig fuchsig. „Tschüss!“, nach jeder Probe. „Tschüss,“ bis morgen.

SEB: „Tschüss“ ist doch gar nicht so schlecht.

AD: Als hätte man gar nicht geprobt. Tschüss, bis morgen....

SEB: Am Ende weißt du auch gar nicht mehr genau, wie das alles zustande gekommen ist. Es ist schön, wenn man nicht mehr weiß, wieso die Szene so oder so geworden ist.

AD: Ja, wenn man nicht mehr weiß, wie es entstanden ist: das ist das Beste!

Wo bleibt eigentlich der Kaffee?

August Diehl

Heinrich von Kleist: Prinz von Homburg, Titelrolle

Premiere: 28. Juli, Salzburger Landestheater
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